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J>a£ ^Beroßiet
SBas toiirbe œoljl ein 1848er ©ationalrat, ber

oor 100 Sohren in Sern

an ber bamaligen erften ©unbesoerfammlung
teilnahm, fagen, roenn er beute toieber nad) ©ern
ïâme? ÏBiirbe er fid) in ber Stabt nod) aus»
ïenrten? ©ermutlid) fd)on nod). Slber roie man»
d)es ©M müßte jeßt fo einer entfeßt 3ur Seite
Iptingen, roenn il)m beim Uberfd)reiten ber
Strafe ein Sluto faft ben Eßuttefäde geftreift ober
ein ©elo beinah in bie Unieteljlen gefahren
roäre?

911s bie neugeroätjlten §erren ©ational» unb
Stänberäte Sonntag, ben 5. ©ooember 1848, in
Sern eintrafen — toie mancher non ilpten oiel»
IeicEjt jum erftemnal in feinem ßeben —, ba
tonnten fie nidjt einfad) im Saf)ni)of ausfteigen
roie beute. Eine Eifenbabn gab es bamals ja
erft oon 3ürid) nad) ©aben, unb an einen ©erner
©ai)nf)of bacßte in Sern nod) niemanb. Stemmen
mir einmal an, ber §err ©ationalrat oon 1848
fei aus beut Stargau ober oon 3ürid) her nad)
Sern getommen. Da bie Diefenaubriide nod)
im Sau begriffen roar (fie tonnte erft 1851 be=

fatjren roerben), führte ihn ber SBeg in bie Stabt
burd) ben Slargauerftalben unb über bie ©pbed»
brüde. Stuf ber ©rüde begrüßte it)n ein mit
Dannenreifern, ©lumengetoinben unb gähnen
tjerrlicf) gefd)müdter Driumpbbogen, unb an ben
genftern ber Säufer unb in ben Sauben ber Stabt
tonnte er mand) erroartungsootl gefd)äftiges §in
unb Set bemerten. Die Stabt batte fid) gumEmp»
fang ber I)ot)en ©äfte unb 3ur feierlid)en Er»
Öffnung ber erften ©ationaloerfammlung freubig
gerüftet. Ein öffentlicher Stufruf batte bie Stabt»
beoölterung erfud)t, biefen bentroürbigen Dag
feftlid) 3U begeben.

,,©äd)ften ©iontag", fo oertünbete biefer Stuf»
ruf, „treten bie ©iänner in unferer Stabt 3u=

famntert, benen bas Sott ber Eibgeitoffett feines
neuen ©unbes ©eroatten anoertraut. Diefe
©iänner roerben hinfort bie fienter unferes ©e=

fdjides fein. — Die geier bes Dages ift ernft,
benn fie birgt in ibrern Schöße bes Ungeroiffen
oiet, unb bie 3eit, in ber roir leben, ift bes 9Bed)feIs
ooll. SIber aucb feine frot)e Seite ift an bem fjefte

zmate unö ßeufe
nict)t 3U oertennen. Es ift bas geft ber SBeil) e

eines neuen ©unbes, in bem roir als ©rüber
einer gamilie, als ©enoffen im ©tüd toie im fieib
3ufammen 3U toobnen berufen finb. freuen roir
uns, baff roir gefte ber ©ereinigung feiern, toäb=
renb um uns ber bie 3n>ietrad)t berrfdjt. ©or
allem aber laßt uns mit fröl)lid)em §er3en ber
©aftfreunbfd)aft Pflichten erfüllen, bie bas ©er»
trauen ibrer SBäbter in unfere ©lauern ruft."

Die öffentlichen ©ebäube unb bie 3nnft»
bäufer füllten mit gaßnen gefd)müdt roerben.
©on einer ©eftaggung febe man ab, bod) möge
jeber ißrioate es halten, toie er es für gut finbe.
Singegen rootle man mit einer allgemeinen ©e»
leucßtung abenbs „©erns nette ©auart" 3eigen,
unb ba toerbe getoiß jeber fein möglid)ftes bei»

tragen, bie Stabt im fd)önften Sid)terglan3e er»

ftrabten 3U taffen. Sern folle 3ur geier ber erften
eibgenöffifd)en Sunbesoerfammlung feftli<b ittu»
miniert roerben, toie es bisher noch nie fo groß»
artig gefeben ober oeranftaltet toorben fei. „SBas
Eirtgelnen jetgt in ihrer ©emütsrube als 3u groß»
artig erfcbeint, toirb ihnen fd)on paffenb er»

fd)einen, roenn fie feben, bafj es unfern ©äften
gefällt", fo fügte ber bamalige Slufruf faft be»

fd)roid)tigenb bei.
Unb roirtlicb —- bie abenblid)e Illumination

tourbe ein für Sern noch nie bagetoefenes, nad) ba»

maligen Segriffen überroältigenb großartiges fjeft.
Der feftliche Dag bes

6. ©ooember 1848

tourbe morgens um 7 Uhr burd) 155 Hanonen»
fdjüffe — für jebes ©iitglieb bes ©ational» unb
bes Stänberats je einen — feierlich eröffnet, ©ad)
einem ©ottesbienft im ©fünfter — für bie itatbo»
Uten in ber gtart3öfifd)en 5tird)e — oerfammelten
fid) bie ©iitglieber ber beiben ©äte im ©atßaus,
oon too aus fie fid) in ihre Sißungsfäle: ber ©a»
tionalrat in bas alte Eafino am ©ärenplaß, ber
Stärtberat ins alte ©atl)aus bes äußeren Stanbes
an ber 3eugbausgaffe, in gefcbloffenem 3nge net»
fügten — unter ©lodengeläute unb „ununter»
brocbenem ©artonenbonner", toie es im Serid)t
beißt, ©ach 3iemlid) beroegten tonftituierenben
Sißungen beiber ©äte, bie im ©ationalrat bis

Acrs Wernbiet
Was würde wohl ein 1848er Nationalrat, der

vor 100 Jahren in Bern

an der damaligen ersten Bundesversammlung
teilnahm, sagen, wenn er heute wieder nach Bern
käme? Würde er sich in der Stadt noch aus-
kennen? Vermutlich schon noch. Aber wie man-
ches Mal müßte jetzt so einer entsetzt zur Seite
springen, wenn ihm beim Überschreiten der
Straße ein Auto fast den Chuttefäcke gestreift oder
ein Velo beinah in die Kniekehlen gefahren
wäre?

Als die neugewählten Herren National- und
Ständeräte Sonntag, den 5. November 1848, in
Bern eintrafen — wie mancher von ihnen viel-
leicht zum erstenmal in seinem Leben —, da
konnten sie nicht einfach im Bahnhof aussteigen
wie heute. Eiue Eisenbahn gab es damals ja
erst von Zürich nach Baden, und an einen Berner
Bahnhof dachte in Bern noch niemand. Nehmen
wir einmal an, der Herr Nationalrat von 1848
sei aus dem Aargau oder von Zürich her nach
Bern gekommen. Da die Tiefenaubrücke noch
im Bau begriffen war (sie konnte erst 1851 be-
fahren werden), führte ihn der Weg in die Stadt
durch deu Aargauerstalden und über die Nydeck-
brücke. Auf der Brücke begrüßte ihn ein mit
Tannenreisern, Blumengewinden und Fahnen
herrlich geschmückter Triumphbogen, und an den
Fenstern der Häuser und in den Lauben der Stadt
konnte er manch erwartungsvoll geschäftiges Hin
und Her bemerken. Die Stadt hatte sich zum Emp-
fang der hohen Gäste und zur feierlichen Er-
öffnung der ersten Nationalversammlung freudig
gerüstet. Ein öffentlicher Aufruf hatte die Stadt-
bevölkeruug ersucht, diesen denkwürdigen Tag
festlich zu begehen.

„Nächsten Montag", so verkündete dieser Auf-
ruf, „treten die Männer in unserer Stadt zu-
sammeu, denen das Volk der Eidgenossen seines
neuen Bundes Gewalten anvertraut. Diese
Männer werden hinfort die Lenker unseres Ee-
schickes sein. — Die Feier des Tages ist ernst,
denn sie birgt in ihrem Schoße des Ungewissen
viel, und die Zeit, in der wir leben, ist des Wechsels
voll. Aber auch seine frohe Seite ist an dem Feste

znraLs und Heute
nicht zu verkennen. Es ist das Fest der Weihe
eines neuen Bundes, in dem wir als Brüder
einer Familie, als Genossen im Glück wie im Leid
zusammen zu wohnen berufen sind. Freuen wir
uns, daß wir Feste der Vereinigung feiern, wäh-
rend um uns her die Zwietracht herrscht. Vor
allem aber laßt uns mit fröhlichem Herzen der
Gastfreundschaft Pflichten erfüllen, die das Ver-
trauen ihrer Wähler in unsere Mauern ruft."

Die öffentlichen Gebäude und die Zunft-
Häuser sollten mit Fahnen geschmückt werden.
Von einer Beflaggung sehe man ab, doch möge
jeder Private es halten, wie er es für gut finde.
Hingegen wolle man mit einer allgemeinen Be-
leuchtung abends „Berns nette Bauart" zeigen,
und da werde gewiß jeder sein möglichstes bei-
tragen, die Stadt im schönsten Lichterglanze er-
strahlen zu lassen. Bern solle zur Feier der ersten
eidgenössischen Bundesversammlung festlich illu-
miniert werden, wie es bisher noch nie so groß-
artig gesehen oder veranstaltet worden sei. „Was
Einzelnen jetzt in ihrer Gemütsruhe als zu groß-
artig erscheint, wird ihnen schon passend er-
scheinen, wenn sie sehen, daß es unsern Gästen
gefällt", so fügte der damalige Aufruf fast be-
schwichtigend bei.

Und wirklich — die abendliche Illumination
wurde ein für Bern noch nie dagewesenes, nach da-
maligen Begriffen überwältigend großartiges Fest.

Der festliche Tag des

6. November 1848

wurde morgens um 7 Uhr durch 155 Kanonen-
schüsse — für jedes Mitglied des National- und
des Ständerats je einen — feierlich eröffnet. Nach
einem Gottesdienst im Münster — für die Katho-
liken in der Französischen Kirche — versammelten
sich die Mitglieder der beiden Räte im Rathaus,
von wo aus sie sich in ihre Sitzungssäle: der Na-
tionalrat in das alte Casino am Bärenplatz, der
Ständerat ins alte Rathaus des äußeren Standes
an der Zeughausgasse, in geschlossenem Zuge ver-
fügten — unter Glockengeläute und „ununter-
brochenem Kanonendonner", wie es im Bericht
heißt. Nach ziemlich bewegten konstituierenden
Sitzungen beider Räte, die im Nationalrat bis



3 Itfjr nachmittags fid) ï)hiaus3og, Bereinigte ein
folennes ©anïett bie beiben 9îate mit ben Stabt=
bei)örben im alten 3d)eater, bem heutigen Safé
bu 3d)éâtre.

ma£)I, bas bie Stabtbeijörben ben über 200 ge»
labenen Säften offerierte, fcheint ein gan3 grojfer
Srfolg getoefen 3U fein. Die patriotischen Suint»
fprüche auf bas SBot)! unb Sebeihen bes neuen

Der erfte fdjtoeisertfcbe Sunbesrat oon 1848

Son linïs nad) red)ts: 3ofef SRuminger (SoIott)urn), 1791-1855, Sunbesrat oon 1848-1855; oben: §enrp Druep
(SSaabt), 1799-1855, Sunbesrat oon 1848-1855; unten: Stefano g-ranfctnt (üeffin), 1796-1857, Sunbesrat oon
1848-1857; 2>onas g-urrer (3ürtd)), 1805-1861, Sunbesrat oon 1848-1861, erfter Sunbespräfibent; oben: Ulrid)
Odjfenbein (Sern), 1811-1890, Sunbesrat oon 1848-1854; unten: SBilf)etm Sîaeff (St. ©alten), 1802-1881,

Sunbesrat oon 1848-1875; gtiebrid) grerKôérofé (Slargau) 1801-1873, Sunbesrat oon 1848-1867

Die Stabt hatte fid) bie (£t)re, bie erfte ©unbes»
oerfammlung in ihren SJiauern 3U empfangen,
etroas toften Iaffen. Sticht 3uleht mod)te babei bie
Stüdfidjt mitfpielen, instünftig ©unbesfit) unb
eibgenöffifdje fjauptftabt 3u roerben. Das geft=

©unbes unb ber reichliche 3ufpruch 3U bem für
uns heutige gerabe3U fagenhaft anmutenben
„Rriegsrätler", einem SBaabtlanber bes 3ah*=
gangs 1796, fchufen bie fdfönfte unb einträchtigfte
Stimmung, überhaupt fd)einen bie Segrünber
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3 Uhr nachmittags sich hinauszog, vereinigte ein
solennes Bankett die beiden Räte mit den Stadt-
behörden im alten Theater, dem heutigen Cafe
du Théâtre.

mahl, das die Stadtbehörden den über 200 ge-
ladenen Gästen offerierte, scheint ein ganz großer
Erfolg gewesen zu sein. Die patriotischen Trink-
spräche auf das Wohl und Gedeihen des neuen

Der erste schweizerische Bundesrat von 1848

Von links nach rechts: Josef Munzinger (Sololhurn), 1791-1856, Bundesrat von 1848-1855; oben: Henry Druey
(Wandt), 1799-1865, Bundesrat von 1848-1856; unten: Stefano Franscini (Tessin), 1796-1857, Bundesrat von
1848-1857; Jonas Furrer (Zürich), 1896-1861, Bundesrat von 1848-1861, erster Bundespräsident; oben: Ulrich
Ochsenbein (Bern), 1811-1899, Bundesrat von 1848-1854; unten: Wilhelm Naeff (St. Gallen), 1892-1881,

Bundesrat von 1848-1875; Friedrich Frey-Hêrosê (Aargau) 1891-1873, Bundesrat von 1848-1867

Die Stadt hatte sich die Ehre, die erste Bundes-
Versammlung in ihren Mauern zu empfangen,
etwas kosten lassen. Nicht zuletzt mochte dabei die
Rücksicht mitspielen, inskünftig Bundessitz und
eidgenössische Hauptstadt zu werden. Das Fest-

Bundes und der reichliche Zuspruch zu dem für
uns Heutige geradezu sagenhaft anmutenden
„Kriegsrätler", einem Waadtländer des Jahr-
gangs 1796, schufen die schönste und einträchtigste
Stimmung. Überhaupt scheinen die Begründer
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uttferes neuen 23unbesftaates oor 100 Saßren
red)t trinîfefte 9taturen getoefen 3U fein. 9îeben
bent retcf)Iicf) fließenben „Äriegsrätler" follen
überbies nod) 200 glafdjen ©ßampagner, alfo
annäl)ernb auf jeben einzelnen ©aft eine 5r[afd)e,
oerbraud)t toorben fein. Die „freilid) erd)ant=
pagnerte" Stimmung ber eibgenöffifd)en ©äfte
follte, tote es in einem 3ettungsberid)t jener
ïage gefd)rieben tourbe, ben geäußerten 23an!ett=
rebett 3ufoIge aud) nid)t ben geringften 3n>eifel
auftommen laffen, baß Sern etroa nidjt 23unbes=

ftabt toerben roiirbe. Denn bas toar oor ßunbert
3at>ren ttod) ïcinestoegs unbeftritten. Die ©I)re,
§auptftabt ber fd)toei3erifd)en ©bgenoffenfd)aft

3U toerben, tourbe aud) oon 3üricE) eifrig am
geftrebt. 3nrid) toar, roie es in einem bamaligen
3eitungsartitel I)eißt, inbigniert, baß biefe tarage,
toer nun ©unbesftabt toerben folle, überhaupt
ernftßaft bisfutiert tourbe, ba es fid) bod) oon
felbft oerfteße, baß bafür 3ürid) unb nur 3ürid)
in grage tommen tönne. Denn es fdjicfc fid), baß
bie Sunbesftabt an einen Ort ßintomme, too
gebilbete £eute tooßnett, bantit man bie 23oten
ber übrigen Kantone ettoas tultioieren tönne.
©ebilbete £eute gebe es aber nacf) 9Infid)t ber
3ürd)er nur in 3üric£), unb nirgenbs gebe es

fo oiele Stnftalten, um ein europäifd)es Äultur«
leben unter bie Ütationalräte 3U pfian3ert toie

Der (5tIad)erI)of (Silbmitte) unb bas grifd)ing»onn äBattenun)b§aus (linfs) an ber Sübfeite ber 3un!erngaffe,
oon ber ©Iattform aus gefefyen. Der (SrIad)erI)of toar 1848 Serfammlungsort bes Sunbesrates.
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unseres neuen Bundesstaates vor 100 Jahren
recht trinkfeste Naturen gewesen zu sein. Neben
dem reichlich fließenden „Kriegsrätler" sollen
überdies noch 200 Flaschen Champagner, also
annähernd auf jeden einzelnen Gast eine Flasche,
verbraucht worden sein. Die „freilich ercham-
pagnerte" Stimmung der eidgenössischen Eäste
sollte, wie es in einem Zeitungsbericht jener
Tage geschrieben wurde, den geäußerten Bankett-
reden zufolge auch nicht den geringsten Zweifel
aufkommen lassen, daß Bern etwa nicht Bundes-
stadt werden würde. Denn das war vor hundert
Jahren noch keineswegs unbestritten. Die Ehre,
Hauptstadt der schweizerischen Eidgenossenschaft

zu werden, wurde auch von Zürich eifrig an-
gestrebt. Zürich war, wie es in einem damaligen
Zeitungsartikel heißt, indigniert, daß diese Frage,
wer nun Bundesstadt werden solle, überhaupt
ernsthaft diskutiert wurde, da es sich doch von
selbst verstehe, daß dafür Zürich und nur Zürich
in Frage kommen könne. Denn es schicke sich, daß
die Bundesstadt an einen Ort hinkomme, wo
gebildete Leute wohnen, damit man die Boten
der übrigen Kantone etwas kultivieren könne.
Gebildete Leute gebe es aber nach Ansicht der
Zürcher nur in Zürich, und nirgends gebe es
so viele Anstalten, um ein europäisches Kultur-
leben unter die Nationalräte zu pflanzen wie

Der Erlacherhof (Bildmitte) und das Frisching-von Wattenwyl-Haus (links) an der Südseite der Junkerngasse,
von der Plattform aus gesehen. Der Erlacherhof war 1848 Versammlungsort des Bundesrates.
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Slid auf bic Stabt Sent uom SJiuriftalöen aus im 3aî)te 1860

3n ber Silbmitte fiet)t man nod) ben 1865 abgebrochenen (II)ri[toffeIturm, Imïs baoon bas 1857 fertigerftellte
Sunbesl)aus (heute Sunbeshaus=2Beitbau). Seinen fpißen ipelm hot ber ÜJtünfterturm erft im 3at)re 1893

erhalten. 3Die Photographie - eine große Seltenheit - gehört 3u ben älteften nod) oorhanbenen photograpf)ifd)en
îtufnahmen bes Stabtbilbes non Sern.

in 3ürid). Ks half jebocf) nichts. 93ern hat iroh=
bem in ber grage bes Sunbesfißes obenaus ge=

fchtoungen.
5tehren toir 3urüd 3ur erften Sunbesfeier

nom 6. Stooember 1848 im alten ïheaterfaal.
Sod) gingen ba bie 2Bogen ber patriotifd)en 23e=

geifterung; ein 3ufunftsfroher 3t>ealismus unb
bas ftol3e tBeroufstfein, ein für oiele ©enerationen I
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grunblegenbes grofjes SBert begonnen 3U haben,
gab fid) in [chtoungoollen Sieben unb türint=
fprüd)en über3eugenb tunb. 23efonbers fdjöne
ÎBorte fanben babei ber Stlterspräfibent bes

Stationalrates, Sibler, ber Stabtpräfibent oon
23ern, 3eerleber, unb oiele anbere, bei benen allen
ber SBunfcf) 3um Stusbrud tarn: „5Röge bas Sßater=

lanb in bem neuen 23unbe ©lüd, 9M)e unb

Blick auf die Stadt Bern vom Muristalden aus im Jahre 1860

In der Bildmitte sieht man noch den 1866 abgebrochenen Christoffelturm, links davon das 1857 fertigerstellte
Bundeshaus (heute Bundeshaus-Westbau), Seinen spitzen Helm hat der Münsterturm erst im Jahre 1833

erhalten. Die Photographie - eine große Seltenheit - gehört zu den ältesten noch vorhandenen photographischen
Aufnahmen des Stadtbildes von Bern.

in Zürich. Es half jedoch nichts. Bern hat trotz-
dem in der Frage des Bundessitzes obenaus ge-
schwungen.

Kehren wir Zurück zur ersten Bundesfeier
vom 6. November 1848 im alten Theatersaal.
Hoch gingen da die Wogen der patriotischen Be-
geisterung; ein Zukunftsfroher Idealismus und
das stolze Bewußtsein, ein für viele Generationen >
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grundlegendes großes Werk begonnen zu haben,
gab sich in schwungvollen Reden und Trink-
sprüchen überzeugend kund. Besonders schöne
Worte fanden dabei der Alterspräsident des

Nationalrates, Sidler, der Stadtpräsident von
Bern, Zeerleder, und viele andere, bei denen allen
der Wunsch zum Ausdruck kam: „Möge das Vater-
land in dem neuen Bunde Glück, Ruhe und



grieben finben !" Der rabtïale ÏBaabtlârtber 3ules
©ptel feierte bie Soltsfouoeränität: bas ©efd)öpf
folle fief) nicht über ben Schöpfer, bie Regierung
alfo fid) nicht über bas Soit, bas fie geroät)It
habe, huuoegfehen. tßrompt tourbe biefe IRebe

non feinen politifd)en ©egnern fo ausgelegt, baff
©ptel bie regierenben Herren baran erinnert
i)abe, baf? fie boct) alles nur Kreaturen feien, unb
ber ißöbel (le peuple!) ifjr Schöpfer fei. Denn
trot? aller 3utunftsfrol)en Segeifterung unb ber
freubigen §offnung, baf? in bem neuen eibgertöf»
fifteen Sunbesftaat bie fiebere ©ernähr für bie
greil)eit uttb Hnabf)ängigteit ber fchtoeigerifdhen
$eimat gefc^affert fei, roar ber ^3arteienl)aber
unb bie §erabfetjung unb Serläfterung bes
©egners nod) teinesroegs aus ber ÏBelt oer»
f(f)tDunben.

Sufjerorbentlid) roirlungsooll toar an jenem
feftlid)en Sbenb bes 6. Sooember 1848 bie

Sllumination ber Stabt.

Dein §aus unb faft tein f^enfter, bas nicfjt be=

leuchtet getoefen roäre. 3œar — biefe 3Humi»
nation roar bamals oor tjrmbert galjren oerglidfen
mit unferen heutigen Snfprüctjen noch fefjr be»

fdjeiben. ©inen 95ergleicf) mit unferer je^igen
Straßenbeleuchtung, toelcfje oielerorts bie 9lad)t
3um tage mad)t, ober gar mit ber mobernen elet»

trifdfen Sdjeinroerferbeftratjlung, tonnte fie
îeinestoegs aushalten. Da jebod) bamals nod),
eben roegen ber fehlenben Straßenbeleuchtung,
bie 9fäcf)te oiel buntler toaren, muß fie fid) troß»
bem fetjr toirtungsooll ertoiefen haben. Die Se»
richte barüber finb ooller Seiounberung unb
roiffen nicht genug, bie „feenhafte" SBirtung 3U

rühmen.
SERan muß fid) oergegentoärtigen: bas ©let*

trifte tannte man nod) nicht, ©s tourbe erft im
3ahre 1890 eingeführt. Unb ©as gab es 1848
erft feit 5 3<ih*eu. ®ue im Slargili errichtete
©asfabrit fpeifte burch tljonröhrenleitungen bie
roenigen erften ©asflammen, bie als offene
glommen auch nicht oiel heDe* brannten als
Dergen. ©ine foldje, bamals hodfmoberne 3Hu=
mination hotte fid) 3ur hohen Sunbesfeier bie
äBirtfdEjaft 3ur Drone 3ugelegt, nämlich ein
2Bappenfd)iIb mit beut Sd)toeigerroappen in ber
URitte, umgeben oott ben SBappen ber 22 Dantone,

aus betten, roie Sonnenftrahlen, offene ©as»
flammen nad) allen Sichtungen ausftrahlten.
Diefe ©as=Sonne fei bas SCReifterroerï ber gangen
Stabtillumination getoefen, fo mußten
genoffen 3U rühmen.

SCRit to eich en SRitteln tourbe benn biefe Stabt»
beleuchtung betoertftelligt? ©in Sufruf in ber
bamaligen Serner 3eitung, bem „3ntelligeng=
blatt", gibt uns bas Segept. 9Ran nehme trint»
gläfer, fülle fie 3ur Dälfte mit gefärbtem ÏBaffer,
gieße barauf Dampenöl, auf toelches bann ein
fchtoimmenbes 5Rad)tlid)t, ein Dlbod)t, gefegt
roerbe. 3lbfub oon roten Süben gebe ein fcE)ön

rotes, fiohrtoaffer ober Daffee ein braunes,
ÏBafchblau ein blaues unb aufgelöfter Halt ein
fd)ön gelbes Dicht. 2lud) folle man bie 2Bäffer
mif<hen, toobei man grün, oiolett ufro. hewor»
bringen tonne. ÏRan muß fid) nun eine Seihe
oon 6, 10 unb mehr foIcEjer Ieud)tenber ©läfer
auf ben g-enfterfimfen eines jeben Stabthaufes
oorftellen, unb man toirb bas ©ntgüden ber burd)
bie nachtbuntlen, oon teiner Daternenbeleuchtung
erhellten ©äffen promenierenben Stabtberner
noch heute nadffüßlen tonnen.

Segleiten toir nun einen ber neuen Sational»
ober Stänberäte, toie er roährenb einer Santett»
paufe com theater aus auf einem Stabtrunb»
gang biefe 3Humination befidfjtigt. 2Iuf ben
theaterplaß hiuaustretenb, nach einem Slid auf
bie feftlidf) erleuchtete gaffabe bes theaters
felbft, fieht er gleich 3ur Iinten §anb bie im Dichter»
glan3 ftrahlenbe §auptroadE)e, beren Säulen rings
mit Dichtern umträngt finb. SRitten auf bem
heutigen Dafinoplaß ftanb bamals noch bas
ftäbtifche ißoligeigebäube (bie Dird)enfelbbrüde,
bie ben Sertehr heute burch ben ©ngpaß neben
ber haupttoacEje hiuburdE)f<hIeuft, entftanb erft in
ben 3<tl)ten 1881—1883), unb auf biefem tßoligei»
gebäube erinnerte ein beleuchtetes transparent,
ein burchfd)einenb beleuchtetes ©emälbe, in rüh»
renb befeßeibener Dlllegorie an bie ÏBachfamteit
ber Soligei; es ftellte nämlich einen betoaffneten
Soligiften bar, neben einem aufrecht fteßenben
$al)n, unb ein Spruch babei geigte an, baff bas
Danbjägertorps 3ur Sicherheit bes ©igentums
unb ber Serfon, alfo 3um Dienfte bes öffentlichen
äBohles, jebergeit bereit ftehe.

Sebenan oertünbete ein transparent, bas

Frieden finden !" Der radikale Waadtländer Jules
Eytel feierte die Volkssouveränität: das Geschöpf
solle sich nicht über den Schöpfer, die Regierung
also sich nicht über das Volk, das sie gewählt
habe, hinwegsetzen. Prompt wurde diese Rede
von seinen politischen Gegnern so ausgelegt, daß
Eytel die regierenden Herren daran erinnert
habe, das; sie doch alles nur Kreaturen seien, und
der Pöbel sie peuple!) ihr Schöpfer sei. Denn
trotz aller zukunftsfrohen Begeisterung und der
freudigen Hoffnung, daß in dem neuen eidgenös-
sischen Bundesstaat die sichere Gewähr für die
Freiheit und Unabhängigkeit der schweizerischen
Heimat geschaffen sei, war der Parteienhader
und die Herabsetzung und Verlästerung des
Gegners noch keineswegs aus der Welt ver-
schwunden.

Außerordentlich wirkungsvoll war an jenem
festlichen Abend des 6. November 1848 die

Illumination der Stadt.

Kein Haus und fast kein Fenster, das nicht be-
leuchtet gewesen wäre. Zwar — diese Jllumi-
nation war damals vor hundert Jahren verglichen
mit unseren heutigen Ansprüchen noch sehr be-
scheiden. Einen Vergleich mit unserer jetzigen
Straßenbeleuchtung, welche vielerorts die Nacht
zum Tage macht, oder gar mit der modernen elek-
irischen Scheinwerferbestrahlung, könnte sie

keineswegs aushalten. Da jedoch damals noch,
eben wegen der fehlenden Straßenbeleuchtung,
die Nächte viel dunkler waren, muß sie sich trotz-
dem sehr wirkungsvoll erwiesen haben. Die Be-
richte darüber sind voller Bewunderung und
wissen nicht genug, die „feenhafte" Wirkung zu
rühmen.

Man muß sich vergegenwärtigen: das Elek-
irische kannte man noch nicht. Es wurde erst im
Jahre 1890 eingeführt. Und Gas gab es 1848
erst seit 5 Jahren. Eine im Marzili errichtete
Easfabrik speiste durch Thonröhrenleitungen die
wenigen ersten Gasflammen, die als offene
Flammen auch nicht viel Heller brannten als
Kerzen. Eine solche, damals hochmoderne Jllu-
mination hatte sich zur hohen Bundesfeier die
Wirtschaft zur Krone zugelegt, nämlich ein
Wappenschild mit dem Schweizerwappen in der
Mitte, umgeben von den Wappen der 22 Kantone,

aus denen, wie Sonnenstrahlen, offene Gas-
flammen nach allen Richtungen ausstrahlten.
Diese Gas-Sonne sei das Meisterwerk der ganzen
Stadtillumination gewesen, so wußten Zeit-
genossen zu rühmen.

Mit welchen Mitteln wurde denn diese Stadt-
beleuchtung bewerkstelligt? Ein Aufruf in der
damaligen Berner Zeitung, dem „Intelligenz-
blatt", gibt uns das Rezept. Man nehme Trink-
gläser, fülle sie zur Hälfte mit gefärbtem Wasser,
gieße darauf Lampenöl, auf welches dann ein
schwimmendes Nachtlicht, ein Öldocht, gesetzt
werde. Absud von roten Rüben gebe ein schön

rotes, Lohrwasser oder Kaffee ein braunes,
Waschblau ein blaues und aufgelöster Kalk ein
schön gelbes Licht. Auch solle man die Wässer
mischen, wobei man grün, violett usw. hervor-
bringen könne. Man muß sich nun eine Reihe
von 6, 10 und mehr solcher leuchtender Gläser
auf den Fenstersimsen eines jeden Stadthauses
vorstellen, und man wird das Entzücken der durch
die nachtdunklen, von keiner Laternenbeleuchtung
erhellten Gassen promenierenden Stadtberner
noch heute nachfühlen können.

Begleiten wir nun einen der neuen National-
oder Ständeräte, wie er während einer Bankett-
pause vom Theater aus auf einem Stadtrund-
gang diese Illumination besichtigt. Auf den
Theaterplatz hinaustretend, nach einem Blick auf
die festlich erleuchtete Fassade des Theaters
selbst, sieht er gleich zur linken Hand die im Lichter-
glänz strahlende Hauptwache, deren Säulen rings
mit Lichtern umkränzt sind. Mitten auf dem
heutigen Kasinoplatz stand damals noch das
städtische Polizeigebäude (die Kirchenfeldbrücke,
die den Verkehr heute durch den Engpaß neben
der Hauptwache hindurchschleust, entstand erst in
den Jahren 1881—1883), und auf diesem Polizei-
gebäude erinnerte ein beleuchtetes Transparent,
ein durchscheinend beleuchtetes Gemälde, in rüh-
rend bescheidener Allegorie an die Wachsamkeit
der Polizei; es stellte nämlich einen bewaffneten
Polizisten dar, neben einem aufrecht stehenden
Hahn, und ein Spruch dabei zeigte an, daß das
Landjägerkorps zur Sicherheit des Eigentums
und der Person, also zum Dienste des öffentlichen
Wohles, jederzeit bereit stehe.

Nebenan verkündete ein Transparent, das





eirtert Sciren barftelite, ber fämtlidje Äantons»
wappen auf bem iRüden trug, in einem Sprud):

„9Birb 23ern nicht 93unbesftabt,
• 23in id) bes Dragens fatt !"

Diefe beutliche 9tnfpielung tourbe jebod) balb
entfernt, ba fid), toie man rüclficfjtsooll oermutete,
oielleicht oiele ber eibgenöffifdjen State baburd)
beleibigt fül)Ien tonnten, bie burdfaus nidjt ber
tbleinung toaren, baft biefe nod) Ijeftig umftrittene
grage fcfjon entfdfieben fei.

Stuf einem anberen transparent f)iefj es

roitjig:
„gröbliche Dage, otme $Iage — §eute geuer,

morgen Steuer!"
2Bieber ein anberes richtete ben finnigen

SBunfd) an bie Stationalräte :

„2Jtad)t 9lderbau unb ©eroerbe blühen,
Dann toerbett auch bie böfen 3eiten fliegen;
Denn nid)t in ber §errfd)aft bes Sdfreiberftanbes
£iegt bas 9Bot)I bes 93aterlanbes."

9ln ber gaffabe bes theaters gegen bie giotel»
Iaube prangte eine 9lrt 9Iütlifd)mur, nämlich ein
Solbat, ein Senn unb ein greifet)drier, bie mit
erhobener Sd)tourI)anb tiulbigenb an ein über
ihnen fcfjroebenbes Sd)roeigerroappen Ijinauf»
fdfauten. ©eften roir mit unferem Stationalrat
burd) ben 3ettglt>den hinburd), bann tonnen roir
auf ber Seite gegen bie SJlarttgaffe bas burd)
£ämpd)en I)eII erleud)tete 3ifferblatt betounbern.
©rleudjtet roaren bie Srunnen unb 93runnen»
faulen, unb aus ber leife fladernben £id)terreihe
in ben §auptgaffen ftral)lten bie fal)nengefd)müd=
ten 3unftl)äufer in befonberem ©lang. 3n
toiftiger Äürge oertünbete bort ein Sinnfprud):

„treu' unb £ieb 3um 93aterlanb
3ft beffer als oiel Öl oerbrannt!",

unb I)ier mahnte ein anberer bie Herren SRational»
unb Stänberäte:

„SBeife im Stat — kräftig in tat!"
93or ber SBirtfdfaft 3um 93ären auf bem 23ären=

plaft roar eine fröl)lid)e SSerfpottung bes alten
3opftums unb bes neuen „Sd)nau3tums" als
transparent angebracht: ob ber §aarbüfd)el
hinten am Staden als 3°Pf ober uont an ber Stafe
als Scf)nau3 ober nod) toeiter unten am 5tinn
als Sart prange — im ©runbe tomme es nicht
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barauf an, too er hattS^ urtb bie Schneide
hätten teilten ©runb, allgufel)r fid) über bie alten
3öpfe 3U motieren!

Sin ber gaffabe bes alten ©afinos, bem 93er»

fammlungsort bes Stationalrates unb ber oer»
einigten 93unbesoerfammIung, bas an Stelle bes
heutigen iparlamentsgebäubes ftanb, bem es im
3al)re 1896 weichen muftte, toar eine thronenbe
föeloetia 3U fel)en, ber ein Iövoentopfbel)elmter
unb mit einer 5teule bewaffneter §ertules bie
23unbesoerfaffung oon 1848 überreid)te, roäh»
renb fein guff auf einem 3erbrod)enen Sdjilb
ftanb, auf bem „1815er 23unb" 3U lefen toar.
Unter bem 93ilb ftanben bie Sd)illerfchen ÏÏCorte:

„Das 9l!te ftürgt, es änbern fict) bie 3«tten,
Unb neues £eben blüht aus ben Stuinen!"
9Bie ber 93erfammlungsort bes Stationalrates

unb ber 93ereinigten 93unbesoerfammIung im
©afino, fo toar auch bas 93erfammlungsIotal bes

Stänberates, bas alte Stathaus bes Stureren
Stanbes an ber 3eughausgaffe, prädftig ge»
fchmüdt unb erleuchtet, ©benfo bas Horntjaus
mit feiner groften genfterreilje, bas Stift, ber
©rladfterhof, iit bem fpäter ber 93unbesrat tagte,
bas Stathaus, bie 93ibliotI)et ufto. Sogar bas
3ud)thaus, bas bamals noch am äufteren 93oIlwert
fid) befanb, ba too heute, gegenüber ber alten
Äaoallerietaferne, eibgenöffifdfe 93üros unter»
gebracht finb, fogar biefes alte 3ud)thaus roar
feftlid) illuminiert unb mit ber finnigen Deoife
oerfehen:

,,9lud) bie llnglüdlichen freuen fid) bes gort»
fhritts !",

too3U ein biffiger 3eitungsïommentar bamals
oermerfte, baff biefe llnglüdlichen fid) bod) gewift
eher bes „gortlaufens" als bes „gortfdfrittes"
erfreuen mürben.

©roften ©inbrud mad)te bamals aud) bas
SKünfter, beffen oberfte ©alerie mit einem tolof»
falen, roeit in bas £anb hiuausleudftenben eibge»
nöffifdhen 5treu3 gefchmüdt mar. 9IIs es gar puntt
halb 9 Uhr plöftlid) in halftern bengalifdfem
£id)i erftrahlte, ba fei ein allgemeines Staunen
burd) bie gange Stabt gegangen. Der Dürrn fei
einige 9lugenblide fo hell gemefen, als hätte
er in ber SOUttagfonne geftanben; hierauf I)abe es

gefchienen, als ftehe er im glühenbften 9lbenbrot.

einen Bären darstellte, der sämtliche Kantons-
wappen auf dem Rücken trug, in einem Spruch:

„Wird Bern nicht Bundesstadt,
- Bin ich des Tragens satt!"

Diese deutliche Anspielung wurde jedoch bald
entfernt, da sich, wie man rücksichtsvoll vermutete,
vielleicht viele der eidgenössischen Räte dadurch
beleidigt fühlen könnten, die durchaus nicht der
Meinung waren, das; diese noch heftig umstrittene
Frage schon entschieden sei.

Auf einem anderen Transparent hiefz es

witzig:
„Fröhliche Tage, ohne Plage — Heute Feuer,

morgen Steuer!"
Wieder ein anderes richtete den sinnigen

Wunsch an die Nationalräte:
„Macht Ackerbau und Gewerbe blühen,
Dann werden auch die bösen Zeiten fliehen;
Denn nicht in der Herrschaft des Schreiberstandes
Liegt das Wohl des Vaterlandes."

An der Fassade des Theaters gegen die Hotel-
laube prangte eine Art Nütlischwur, nämlich ein
Soldat, ein Senn und ein Freischärler, die mit
erhobener Schwurhand huldigend an ein über
ihnen schwebendes Schweizerwappen hinauf-
schauten. Gehen wir mit unserem Nationalrat
durch den Zeitglocken hindurch, dann können wir
auf der Seite gegen die Marktgasse das durch
Lämpchen hell erleuchtete Zifferblatt bewundern.
Erleuchtet waren die Brunnen und Brunnen-
faulen, und aus der leise flackernden Lichterreihe
in den Hauptgassen strahlten die fahnengeschmück-
ten Zunfthäuser in besonderem Glanz. In
witziger Kürze verkündete dort ein Sinnspruch:

„Treu' und Lieb zum Vaterland
Ist besser als viel Ol verbrannt!",

und hier mahnte ein anderer die Herren National-
und Ständeräte:

„Weise im Rat — Kräftig in Tat!"
Vor der Wirtschaft zum Bären auf dem Bären-

Platz war eine fröhliche Verspottung des alten
Zopftums und des neuen „Schnauztums" als
Transparent angebracht: ob der Haarbüschel
hinten am Nacken als Zopf oder vorn an der Nase
als Schnauz oder noch weiter unten am Kinn
als Bart prange — im Grunde komme es nicht
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darauf an, wo er hange, und die Schnäuze
hätten keinen Grund, allzusehr sich über die alten
Zöpfe zu mokieren!

An der Fassade des alten Casinos, dem Ver-
sammlungsort des Nationalrates und der ver-
einigten Bundesversammlung, das an Stelle des
heutigen Parlamentsgebäudes stand, dem es im
Jahre 1896 weichen mutzte, war eine thronende
Helvetia zu sehen, der ein löwenkopfbehelmter
und mit einer Keule bewaffneter Herkules die
Bundesverfassung von 1848 überreichte, wäh-
rend sein Futz auf einem zerbrochenen Schild
stand, auf dem „1815er Bund" zu lesen war.
Unter dem Bild standen die Schillerschen Worte:

„Das Alte stürzt, es ändern sich die Zeiten,
Und neues Leben blüht aus den Ruinen!"
Wie der Versammlungsort des Nationalrates

und der Vereinigten Bundesversammlung im
Casino, so war auch das Versammlungslokal des

Ständerates, das alte Rathaus des Äußeren
Standes an der Zeughausgasse, prächtig ge-
schmückt und erleuchtet. Ebenso das Kornhaus
mit seiner großen Fensterreihe, das Stift, der
Erlacherhof, in dem später der Bundesrat tagte,
das Rathaus, die Bibliothek usw. Sogar das
Zuchthaus, das damals noch am äußeren Bollwerk
sich befand, da wo heute, gegenüber der alten
Kavalleriekaserne, eidgenössische Büros unter-
gebracht sind, sogar dieses alte Zuchthaus war
festlich illuminiert und mit der sinnigen Devise
versehen:

„Auch die Unglücklichen freuen sich des Fort-
schritts!",

wozu ein bissiger Zeitungskommentar damals
vermerkte, daß diese Unglücklichen sich doch gewiß
eher des „Fortlaufens" als des „Fortschrittes"
erfreuen würden.

Großen Eindruck machte damals auch das
Münster, dessen oberste Galerie mit einem kolos-
salen, weit in das Land hinausleuchtenden eidge-
nössischen Kreuz geschmückt war. Als es gar punkt
halb 9 Uhr plötzlich in hellstem bengalischem
Licht erstrahlte, da sei ein allgemeines Staunen
durch die ganze Stadt gegangen. Der Turm sei

einige Augenblicke so hell gewesen, als hätte
er in der Mittagsonne gestanden; hierauf habe es

geschienen, als stehe er im glühendsten Abendrot.

C



Der ©ßriftoffelturm roar oor feinem îibBrudj im gaßre 1865
ber rnerfroiirötgfte Stabtturm ©uropas. Der Diirrtt ßatte eine fföße

tum 54 OTetern, bie ©ßriftoffelfigur felbft roar 9,60 Dieter Ijodj.

Ulis bas ebenfo plößlicß erlofdf) roie es auf»
geflammt roar, ba fei allen, bie es gefeßen ßätten,
bie Dacßt oiel buntler oorgetontmen.

9tucß ber
©ßriftoffelturm,

biefer originellfte Stabtturm ©uropas, beffen
3erftörung feber Serner nocß I)eute lebhaft be»

bauert, œar mit oielen §unberten non Sämpctjen
gefcßmüdt. 3" ben 3al)ren 1346/47 erbaut, i)atte
er über ein ßalbes ^cr^rtaufertb ben oberen
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Stabteingang behütet, bis er im
Degember bes 3al)res 1864 burd)
©emeinbeabftimmung mit einem 3u=
fallsmeljr oon 415 gegen 411 Stirn»
men, alfo mit bloß 4 Stimmen Dießr»
ßeit, 3um Dbbrucß oerurteilt rourbe.
3nnerßalb roeniger Dlonate roar jebe
Spur oon ißm Derfdfrounben. ©Bas

roürbe erbeute, mit feinem 9,68 Dieter
ßoßen Diefenbilb bes ßeiligen ©ßri»
ftoffel ober ©oliatß, roie er nad) ber
Deformation genannt rourbe, für
eine Seßensroürbigfeit bilben! ©r
bilbete ben ©Ibfcßluß ber Spitalgaffe
unb ftanb 3iemlicß genau an ber Stelle,
an roeld)er fid) ßeute bie ©erteßrs»
infel unb bas Srantßäusd)en auf beut
©ubenbergplaß beftnben.

©roße Serüßmtßeit erlangte ber
©ßriftoffel int Stuguft bes 3aßres 1848
anläßließ bes eibgenöffifcßen Sänger»
feftes. 3ur geier bes Sages ßatte
man il)m eine über 8 Dieter ßoße,
oon Sllaoierntacßer gloßr oerfertigte
©aßgeige in ben Iinten ©Irm gelegt,
unb ein neuer, beroeglidfer red)ter
©Inn I)ielt einen monftröfen ©eigen»
bogen, roelcßer mittels Drähten oon
lints unb red)ts I)er über bie Saiten
ber Saßgeige gegogcrt roerben tonnte.
Sie Seftanbteile biefes Diefeninftru»
ntents roarert auf einem mit 3roei
pferben befpannten ©Sagen an Ort
unb Stelle geführt roorben. §inter
ber gigur roarett 3roet Diufitanten
oerfted't, bie auf einer rechten ©aß»
geige fpieltert, roäßrenb ber ©oliati)

f d) einbar auf natürlicß fte ÏBeife b en gieb elbogen ßin
unb I)er beroegte, fo baß man glaubte, bie brum»
menben Söneroürbenburd) fein Diefeninftrument
I)eroorgebrad)t. 5tuf feinem Raupte prangte als
Äopfbebedung eine große Sonnenblume, fo baß
bie gange gigur ungemein fpaßig ausfaß. ©Iis ber
3ug ber Sänger mit ber Stabtmufit unb ben
gaßnen oon ber geftßütte auf ber ©roßen
Sd)att3e ßer unter beut ©ßriftoffelturm ßinburcß»
marfcßierte unb bie Spitalgaffe betrat, ßielt bie

Diufit plößltcß ittne, unb oben beim ©oliatß

Der Christoffelturm war vor seinem Abbruch im Jahre 1865
der merkwürdigste Stadtturm Europas. Der Turm hatte eine Höhe

von 54 Metern, die Christoffelfigur selbst war 9,66 Meter hoch.

Als das Feuer ebenso plötzlich erlosch wie es auf-
geflammt war, da sei allen, die es gesehen hätten,
die Nacht viel dunkler vorgekommen.

Auch der
Christoffelturm,

dieser originellste Stadtturm Europas, dessen
Zerstörung jeder Berner noch heute lebhaft be-
dauert, war mit vielen Hunderten von Lämpchen
geschmückt. In den Jahren 1346/47 erbaut, hatte
er über ein halbes Jahrtausend den oberen
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Stadteingang behütet, bis er im
Dezember des Jahres 1864 durch
Eemeindeabstimmung mit einem Zu-
fallsmehr von 415 gegen 411 Stirn-
men, also mit bloß 4 Stimmen Mehr-
heit, zum Abbruch verurteilt wurde.
Innerhalb weniger Monate war jede
Spur von ihm verschwunden. Was
würde erheute, mit seinem 9,68 Meter
hohen Niesenbild des heiligen Chri-
stoffel oder Goliath, wie er nach der
Reformation genannt wurde, für
eine Sehenswürdigkeit bilden! Er
bildete den Abschluß der Spitalgasse
und stand ziemlich genau an der Stelle,
an welcher sich heute die Verkehrs-
insel und das Tramhäuschen auf dem
Bubenbergplatz befinden.

Große Berühmtheit erlangte der
Christoffel im August des Jahres 1848
anläßlich des eidgenössischen Sänger-
festes. Zur Feier des Tages hatte
man ihm eine über 8 Meter hohe,
von Klaviermacher Flohr verfertigte
Baßgeige in den linken Arm gelegt,
und ein neuer, beweglicher rechter
Arm hielt einen monströsen Geigen-
bogen, welcher mittels Drähten von
links und rechts her über die Saiten
der Baßgeige gezogen werden konnte.
Die Bestandteile dieses Nieseninstru-
ments waren auf einem mit zwei
Pferden bespannten Wagen an Ort
und Stelle geführt worden. Hinter
der Figur waren zwei Musikanten
versteckt, die auf einer rechten Baß-
geige spielten, während der Goliath

sch einbar auf natürlich sie Weise d en Fied elbo g en hin
und her bewegte, so daß man glaubte, die brum-
menden Töne würden durch sein Rieseninstrument
hervorgebracht. Auf seinem Haupte prangte als
Kopfbedeckung eine große Sonnenblume, so daß
die ganze Figur ungemein spaßig aussah. Als der
Zug der Sänger mit der Stadtmusik und den
Fahnen von der Festhütte auf der Großen
Schanze her unter dem Christoffelturm hindurch-
marschierte und die Spitalgasse betrat, hielt die
Musik plötzlich inne, und oben beim Goliath



fingen 3toei Ejelltürtenbe Querpfeifen, bie utt»
fidftbar blieben, plötjlid) an, ben Sernermarfd)
3U fpielen, 3U to element ©oliati) mit tattmäfjigen
©eroegungett auf ber Saftgeige attompagnierte.
©tan ïann fid) bas (Srftaunen, bie $reube unb bas
©eläd)ter ber 3ufd)auer unb bes Sänger3uges
benten! Das ißoffierlichfte bei ber S3ene fei bie
ernftf)afte ©tiene bes ©oliati) geroefen, ber mit
feinen roeitaufgefperrten ©lotjaugen auf bie
toogenbe unb ladfenbe ©olfsmenge i)inunterfal).
Der alte ©ernermarfd), auf foldfe SÜBeife parobiert,
habe aber bei älteren Deuten, toeldje nod) unter
feinen Dlängett in ben Dampf ausgesogen toaren,
red)t roei)mütige (Erinnerungen geroedt. Aber bas

3ungoolt I)atte feine i)elle fjreube baran unb habe
bem ©i)riftoffeI sugerufen: ,,©i)rifteli, geig uns
einmal einen <3c|ottifd)en!" ©3äl)renb bes gfeft»

3uges brachten bie Sängeroercine, inbem fie bie

§üte fd)roentten, bem SBaffiften ein jaud)3enbes
Debehod), unb nod)- bei ber Ab» unb §eimreife
befilierten oerfd)iebene Sängerdföre nor bent
©Ijriftoffel oorbei, um oon ii)m Abfdfteb 3U

nehmen, fo 3um Seifpiel bie oon De Docle, bie
in iijren gärtnerten mit fliegenber g-ai)ne herbei»
gefahren tarnen unb erft, nad)bem fie bem
(EI)riftoffeI nod) ein Stänbd)en gebrad)t Ratten,
burdjs Aarbergertor abreiften.

Der alte ©hriftoffel mitfamt feiner geratet»
oollen g-röf)Iid)teit ift längft oerfd)tounben, unb
teiner, ber bamals oor hundert 3al)ren in freu»
biger Segeifterung bas Sängerfeft ober bie
Sunbesfeier mitgemad)t ï)at, tann uns baoon
berichten, toie es geroefen ift. ©Sie manches I)at
fid) feitl)er geänbert! Aber roie manches roirb fid)
in ben tommenben 3al)ren unb 3at)r3el)nten
änbern? ©3ie toirb es in roeiteren hundert 3at)ren
— im 3at)r 2048 — bei uns ausfegen? ©or
t)unbert 3afueu fchrieb ber bamalige §intenbe
©ot 3um neuen édjroegerbunb bie folgenben
©Sorte: „(Es fei biefes für bie gatt3e politifetje
©eftaltung forote für bie materielle 233ot)Ifat)rt
bes ©aterlanbes ein fo I)od)toid)tiges (Ereignis,
baff es manchem Defer bes ffnutenben ©oten,
ber feine Dalenber im Sdjrante aufbewahre, roill»
tommen fein müffe, fpäter nad)3ulefen, roie es im
3at)te 1848 eigentlich) geroefen roar, unb roie ba=

mais bas ©oit non freubiger Hoffnung beroegt
roar unb in bem neuen ©unbe eine träftige unb

fidfere ©eroäl)r für bie Freiheit unb Unabhängig»
teit ber fd)roei3erifd)en §eimat erblidt rourbe."

Die hit ihrer freubigen §offnung red)t
gegeben. ©3ir haben eine faft beifpiellos glüdlid)e
unb erfolgreiche (Epodfe hinter uns. hinter uns!
©Sas aber fleht uns beoor? ©Sas roirb ber ffjin»
tenbe ©ot int 3afna 2048 oon unferer heutigen
3eit bereinft fagen? - Str.

SaIomottifd)e ©Seisl)eit
©or etroa 70 3alueu fajf in einem bernifd)en

Amtsgericht ein alter reidjer ©auer. Da er nie»
manb etroas 3uleibe tat, rourbe er trot) feines
offenbaren ©îangels an all3u großer ©Seisl)eit
immer roieber oott ber ©oltsgunft in feinem
Amte beftätigt. Seine Dollegen int Amtsgericht
tonnten fid) nicht barüber betlagen, baff er bie
Sihungen ungebührlich oerlängere, benn er roar
ein grofjer Schweiger fchon beshalb, roeil er
roegen feiner Sdjroerhörigteit roenig oerftanb,
roas bei ben ©erhanblungen oorging. ©tan
fragte ihn aud) nicht um feine ©teinung, roenn es

nicht abfolut nötig fd)ien. (Einmal aber follte er
bod) feine Stimme abgeben. (Es tarn nämlich eine
greffe Schlägerei 3ur ©erhanblung, uttb bie übri»
gen ©id)ter roaren geteilter Anficht, ob ber §dupt=
angetlagte roegen Dotfd)Iags ober blojf roegen
fahrläffiger Dötting oerurteilt roerben folle. Der
Sdjroeigfame follte mit feiner Stimme ben Stich»
entfd)eib geben, ©ach langem ©efintten tarn er
fdjliefjlid) 3um Ausfpruch: „(Es roär gfchpber, bie
©fchicht roäri nit paffiert!" ©S.D.

*
Als Dorb (Ehefterfielb englifcher Statthalter in

3rlaitb roar, brad) im 3ahre 1745 über ©acht ein
gefährlicher Aufftanb ber 3^n aus. (Er rourbe
eines ©iorgens oon einem hereinftür3enben, biet»

d)en ©ebienten mit ben ©Sorten geroedt: ,,©it)=
Iorb, roir finb oerloren; gan3 3Uattb hat fid) er»

hoben !"
(Ehefterfielb, bie Daltblütigteit felbft, errotberte:

„©Sie fpät ift es benn?"
„10 Uhr, ©h)Iorb !"
,,©un, roentt gan3 3Aanb um 10 auffteht,

tann id) aud) nid)t liegen bleiben", antwortete ber
Dorb unb ftanb auf.

fingen zwei helltönende Querpfeifen, die un-
sichtbar blieben, plötzlich an, den Bernernrarsch
zu spielen, zu weichern Goliath mit taktmäßigen
Bewegungen auf der Baßgeige akkompagnierte.
Man kann sich das Erstaunen, die Freude und das
Gelächter der Zuschauer und des Sängerzuges
denken! Das Possierlichste bei der Szene sei die
ernsthafte Miene des Goliath gewesen, der mit
seinen weitaufgesperrten Glotzaugen auf die
wogende und lachende Volksmenge hinuntersah.
Der alte Bernernrarsch, auf solche Weise parodiert,
habe aber bei älteren Leuten, welche noch unter
seinen Klängen in den Kampf ausgezogen waren,
recht wehmütige Erinnerungen geweckt. Aber das
Jungvolk hatte seine helle Freude daran und habe
dem Christoffel zugerufen: „Christeli, geig uns
einmal einen Schottischen!" Während des Fest-

zuges brachten die Sängervereine, indem sie die
Hüte schwenkten, dem Bassisten ein jauchzendes
Lebehoch, und no<ch bei der Ab- und Heimreise
defilierten verschiedene Sängerchöre vor dem
Christoffel vorbei, um von ihm Abschied zu
nehmen, so zum Beispiel die von Le Locle, die
in ihren Fuhrwerken mit fliegender Fahne herbei-
gefahren kamen und erst, nachdem sie dem
Christoffel noch ein Ständchen gebracht hatten,
durchs Aarbergertor abreisten.

Der alte Christoffel mitsamt seiner gemüt-
vollen Fröhlichkeit ist längst verschwunden, und
keiner, der damals vor hundert Jahren in freu-
diger Begeisterung das Sängerfest oder die
Vundesfeier mitgemacht hat, kann uns davon
berichten, wie es gewesen ist- Wie manches hat
sich seither geändert! Aber wie manches wird sich

in den kommenden Jahren und Jahrzehnten
ändern? Wie wird es in weiteren hundert Jahren
— im Jahr 2048 — bei uns aussehen? Vor
hundert Jahren schrieb der damalige Hinkende
Bot zum neuen Schweizerbund die folgenden
Worte: „Es sei dieses für die ganze politische
Gestaltung sowie für die materielle Wohlfahrt
des Vaterlandes ein so hochwichtiges Ereignis,
daß es manchem Leser des Hinkenden Boten,
der seine Kalender im Schranke aufbewahre, will-
kommen sein müsse, später nachzulesen, wie es im
Jahre 1848 eigentlich gewesen war, und wie da-
mals das Volk von freudiger Hoffnung bewegt
war und in dem neuen Bunde eine kräftige und

sichere Gewähr für die Freiheit und Unabhängig-
keit der schweizerischen Heimat erblickt wurde."

Die Zeit hat ihrer freudigen Hoffnung recht
gegeben. Wir haben eine fast beispiellos glückliche
und erfolgreiche Epoche hinter uns. Hinter uns!
Was aber steht uns bevor? Was wird der Hin-
kende Bot im Jahre 2048 von unserer heutigen
Zeit dereinst sagen? - Str.

Salomonische Weisheit
Vor etwa 70 Jahren saß in einem bernischen

Amtsgericht ein alter reicher Bauer. Da er nie-
mand etwas zuleide tat, wurde er trotz seines
offenbaren Mangels an allzu großer Weisheit
immer wieder von der Volksgunst in seinem
Amte bestätigt. Seine Kollegen im Amtsgericht
konnten sich nicht darüber beklagen, daß er die
Sitzungen ungebührlich verlängere, denn er war
ein großer Schweiger schon deshalb, weil er
wegen seiner Schwerhörigkeit wenig verstand,
was bei den Verhandlungen vorging. Man
fragte ihn auch nicht um seine Meinung, wenn es

nicht absolut nötig schien. Einmal aber sollte er
doch seine Stimme abgeben. Es kam nämlich eine
große Schlägerei zur Verhandlung, und die übri-
gen Richter waren geteilter Ansicht, ob der Häupt-
angeklagte wegen Totschlags oder bloß wegen
fahrlässiger Tötung verurteilt werden solle. Der
Schweigsame sollte mit seiner Stimme den Stich-
entscheid geben. Nach langem Besinnen kam er
schließlich zum Ausspruch: „Es wär gschyder, die
Gschicht wäri nit passiert!" W. K.

-ft

Als Lord Chesterfield englischer Statthalter in
Irland war, brach im Jahre 1745 über Nacht ein
gefährlicher Aufstand der Iren aus. Er wurde
eines Morgens von einem hereinstürzenden, blei-
chen Bedienten mit den Worten geweckt: „My-
lord, wir sind verloren; ganz Irland hat sich er-
hoben!"

Chesterfield, die Kaltblütigkeit selbst, erwiderte:
„Wie spät ist es denn?"

„10 Uhr, Mylord!"
„Nun, wenn ganz Irland um 10 aufsteht,

kann ich auch nicht liegen bleiben", antwortete der
Lord und stand auf.
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